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Kultur
Théâtre du Jorat feiert
Jubiläum mit Festival
Das grosseThéâtre du Jorat in Mézières im hin-
tersten Waadtland feiert 2008 sein 100-jähriges
Bestehen. Zum Jubiläum finden sich elf Stücke
und Konzerte auf dem Spielplan, darunter ein
Werk, das an dieAnfänge desTheaters erinnert.
«M. René et le roi Arthur» ist eine Hommage
an den Gründer René Morax und feiert Ende
Mai Premiere; Autor des Stücks ist der heutige
Direktor, Jean Chollet. Angekündigt ist eine
Premierenfeier in grossem Stil mit einem Um-
zug durchs Dorf. Auch Bundespräsident Pascal
Couchepin wird erwartet. In dem Stück soll da-
ran erinnert werden, dass die Medien nicht im-
mer gnädig mit dem Theater umgegangen sind,
das bisweilen als «Grange sublime» (etwa: er-
habene Scheune) bezeichnet wird. (sda)

Nach seinem Abstecher
in die Tiefsee

(«Die Tiefseetaucher»)
zieht es Wes Anderson

nach Indien. In seinem
neuen Film «The

Darjeeling Limited»
schickt er seine

Hauptdarsteller mit dem
Zug auf eine

spirituelle Reise der
etwas anderen Art.

Von Nadine Kohler

Wes Anderson ist anders. Der
amerikanische Independent Fil-
mer aus Texas verpasst seinen Fil-
men eine unverkennbare Signa-
tur. Mit der Komödie «The Royal
Tenenbaums» wurde er auch bei
uns einem breiteren Publikum be-
kannt. Fast schon zum Inventar
seiner Filme gehören Grössen wie
Anjelica Huston oder Bill Mur-
ray, die auch dieses Mal, wenn
auch nur kurz, einen Auftritt ge-
niessen. Ebenso zum eingespiel-
ten Team gehören Owen Wilson
(«Wedding Crashers») und Jason
Schwartzman («Marie-Antoinet-
te»), der zusammen mit Roman
Coppola und Wes Anderson das
Drehbuch schrieb.

Hustensaft und Giftschlangen
Wenn heute überhaupt noch

von Autorenkino die Rede sein
kann, Wes Anderson gehört dazu.
Das Andersonsche Universum,
voll von Skurrilitäten, verschro-
benen Charakteren und lakoni-
schen Dialogen, bildet einen inte-
ressanten Kontrast zum Main-
stream-Kino, was ihm in der Inde-
pendent Szene einige Anhänger
beschert hat. Zu Andersons pro-
minenten Fans gehört niemand

Geringerer als Martin Scorsese.
Seit dem Tod ihres Vaters vor ei-
nem Jahr haben sich die drei Brü-
der Whiteman nicht mehr gespro-
chen. Der älteste Bruder Francis
(Owen Wilson) trommelt zwecks
Trauerverarbeitung alle zusam-
men und lädt sie mit der Darjee-
ling Limited Bahn auf eine spiri-
tuelle Reise durch Indien ein. Da
gibt es kein Entkommen.

Doch die familiäre Bande ist
arg vorbelastet. Francis hat einen
Suizidversuch hinter sich, Autor
Jack (Jason Schwartzman) führt
eine On-und-Off-Beziehung und
Peter (herrlich: Adrien Brody
erstmals in einer komischen Rol-
le) lebt in einer glücklichen Ehe
und steht kurz davor, das erste
Mal Vater zu werden (obwohl er

doch eigentlich in seinem Le-
bensplan eine Scheidung vorgese-
hen hat). Alte Konflikte brechen
auf. Exzessiver Hustensaftkon-
sum, eine Giftschlange, Jacks
Techtelmechtel mit einer Stewar-
dess, Pfeffersprayattacken und
nervige deutsche Touristen sind
nur ein paar Episoden, die
schliesslich zum Rauswurf aus
dem Zug führen. Das Reiseziel,
ein Kloster in dem ihre Mutter
nach dem Tod ihres Ehemannes
als Nonne mit Waisenkindern
lebt, rückt in weite Ferne. Doch
wie es so schön heisst: Der Weg
ist das Ziel.

Liebenswerte Charaktere
Der Film lebt von den skurrilen

Dialogen und der Verschroben-

heit der liebenswerten Charakte-
re. Die eigentliche Story hat eine
sekundäre Bedeutung, da sind
dann auch schon mal gewisse
Längen auszumachen, die jedoch
durch die Schauspieler wettge-
macht werden. Als kleine Hom-
mage an den indischen Regisseur
Satyajit Ray ist neben klassischen
Klängen von Debussy, französi-
schen Chansons und The Kinks
ebenso indisches Liedgut zu hö-
ren. Mal deskriptiv dann konträr
zum Bild montiert, verleiht die
Tonspur dem Film eine zusätzli-
che Komik. «The Darjeeling Li-
mited» hat eindeutig Kultpotenzi-
al und einen Ehrenplatz unter den
Zugfilmen verdient.

Der Film läuft seit dieser Woche in den Schwei-
zer Kinos.

F I L M K R I T I K

Mit dem Zug durch
Absurdistan

Ärger im (An-)Zug: Der Zugsteward droht Francis (Owen Wilson), Peter (Adrien Brody) und Jack
(Jason Schwartzman, von links) mit dem Rauswurf. (zVg)

Penn präsidiert Jury des
Filmfestivals von Cannes
Der US-Schauspieler und Oscar-Gewinner
Sean Penn ist in diesem Jahr Präsident der
Haupt-Jury beim Filmfestival von Cannes. Wie

die Veranstalter gestern Donnerstag mitteilten,
soll der 47-Jährige das Gremium bei der 61.
Auflage der Filmfestspiele vom 14. bis 25. Mai
an der Côte d'Azur leiten. Die bei dem Festival
verliehene Goldene Palme gilt als begehrteste
Auszeichnung der Filmwelt nach den Oscars
der US- Filmakademie. Der künstlerische Lei-
ter des Festivals, Thierry Fremaux, sagte der
Nachrichtenagentur AFP, Penn stehe für das
«unabhängige amerikanische Kino» und eine
«Vision von Amerika, die wir mögen». Penn
gilt als einer der umstrittensten Hollywood-
Schauspieler und ist für sein politisches Enga-
gement bekannt. Immer wieder kritisierte er die
Regierung von US-Präsident George W. Bush
und nahm an zahlreichen Demonstrationen ge-
gen den Irak-Krieg teil.Für seine Rolle als rach-
süchtiger Vater in Clint Eastwoods Drama
«Mystic River» gewann er 2004 einen Oscar als
bester Hauptdarsteller. (sda)

Sean Penn. (Ky)

aGünter Schubert gestorben: Der deutsche
Schauspieler Günter Schubert ist am Mittwoch
nach kurzer schwerer Krankheit im Alter von
69 Jahren gestorben. Das teilte seine Agentin
und Partnerin Petra Nathan am Donnerstag in
Leipzig mit.

K U L T U R N O T I Z E N

Die Bündner Kammer-
philharmoniker

gingen das neue Jahr in
rasantem Polka-

Tempo an. Das Rezept
stammte von

Johann Strauss, Daniel
Jakobi stand der

musikalischen Küchen-
brigade vor.

Von Christian Albrecht

Jugendliche Frische, Leichtigkeit,
musikalische Kompetenz, eine
wohldosierte Prise Humor sowie
ein Teelöffelchen voll heiterer
Sorglosigkeit: Der Pianist und
Dirigent Daniel Jakobi brachte
Schwung und Tempo ins inzwi-
schen bereits traditionelle Neu-
jahrskonzert der Kammerphilhar-
monie Graubünden im Theater
Chur. Und ab sofort muss er auch
als ein gewiefter Moderator be-
zeichnet werden. Denn seine Kom-
mentare zwischen den einzelnen
Werken waren weit mehr als blos-
se Ansagen, deren Inhalt der ge-
neigte Zuhörer auch dem offiziel-
len Programmflyer hätte entneh-

men können. Jakobi stellte die
neun Orchesterstücke dieses
Abends in spannende Zusammen-
hänge, beleuchtete biografische
Eckdaten der Komponisten, ver-
wies auf Spezialitäten der Werke
und verstand es auch immer wie-
der, Aktuelles oder Spontanes mit-
einfliessen zu lassen.

Kurzweilige Stunden
Und so wechselte er während

zwei kurzweiligen Stunden stän-
dig zwischen Dirigentenstab und
Mikrofon. «Das ist eigenartig:
Während des Dirigierens denke
ich bereits daran, was ich als
nächstes sagen will und beim Spre-
chen ist mein Kopf schon beim Di-
rigieren des kommenden Stücks»,
konstatierte der sympathische All-
rounder – und es tönte so, als ob er
beinahe erstaunt war über so viel
anforderungsreiche Arbeit.

Selbst in seinem «Kernge-
schäft», der Orchesterleitung, war
in diesem Konzert kein gemütli-
ches Dinner bei Kerzenlicht ange-
sagt. Leroy Andersons «Schlitten-
fahrt», trotz mehreren klangmale-
rischen Übereinstimmungen mit
Mozarts gleichnamigem Werk
nicht zu vergleichen, war zwar als

Eröffnungsstück noch ein leicht
verdaulicher Gruss aus der Küche.
Doch bereits Peter I. Tschaikow-
skys «Valse-Scherzo» op. 34 muss
als üppiger Vorspeisenteller be-
zeichnet werden. Konzertmeister
Yannick Frateur wusste als Solist
auf seiner Violine mit einem tech-
nisch versierten und musikalisch
äusserst ausdrucksstarken Spiel zu
gefallen und spürte genussvoll die
agogischen Möglichkeiten auf, oh-
ne dabei je ins Süsse oder gar Tri-
viale abzugleiten.

Das Riesling-Schaumsüppchen
Vor der Verdauungspause und

dem nachfolgenden Hauptgang
tischten die Kammerphilharmoni-
ker ein gediegen angerichtetes
Riesling-Schaumsüppchen mit
Sahnehäubchen auf. Mathias Rü-
eggs Auftragskomposition «Die
mögliche Zufriedenheit des Herrn
Cal Anda» wurde als Urauffüh-
rung präsentiert. Der im Prättigau
aufgewachsene und nach Wien
ausgewanderte Musiker und Kom-
ponist wählte Jazzmusik als Basis
seines Werks, reicherte es mit Sti-
lismen aus der Musik von Mozart,
Bartok, Reich und Adams an und
garnierte das solcherart zusammen

Gekommene mit einer transparen-
ten, abwechslungsreichen Instru-
mentation. Daniel Jakobi sagte der
Neukomposition mit dem kaum
versteckten Calanda-Label einen
Siegeszug durch die Konzertsäle
der Welt an; die Bündner Touristi-
ker und Bierbrauer dürfte das freu-
en.

Zum Hauptgang Strauss
Und dann der Hauptgang: Die

Wiener Musikerdynastie Strauss
lieferte dazu die vielen Beilagen,
die Saucen und auch das Filet-
stück. Die Kammerphilharmonie
entpuppte sich dabei als gut einge-
spieltes (grosses) Salonorchester.
Ob im anrührenden Flötenduett,
im majestätischen Blechbläsertut-
ti oder in den polternden Einsätzen
im Percussionsregister: Immer
war da eine fröhlich-ausgelassene,
aber dennoch gezügelte Spielfreu-
de hörbar, welche sich auf die
vollen Zuhörerränge des Theaters
Chur übertrug.

Das Dessert bestand aus dersel-
ben Zugabe, wie sie bei dieser Ge-
legenheit traditionell in Wien er-
klingt. Gemessen am minutenlan-
genApplaus mundete das Menü al-
len Gästen.

K o n z e r t k r i t i k

Ein kulinarischer Musikgenuss
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